
1.3 Aus der Praxis für die Prax1s

1.3  N

Wılhelm enren

» Ist das nıcht geile Musık?«
Kınder entdecken ıhre Geschichte

Wiıe lassen sıich Jugendkultur und Relıgionsunterricht auf einen Nenner
bringen?
Daß Jugendliche mıt elıgıon nıchts en wollen, ist eın er
Hut Die eiınen NnNeENNEN das ganz ınfach Tradıtiıonsabbruc und suchen
ach Anknüpfungspunkten, dıe Jugendlichen zurückzugew1n-
NCN für die aCcC des Relıgionsunterrichts. Andere eklagen erst gar
N1IC eıinen Verlust, sondern sefzen be1 dem d Was die Jugendlichen in
den Unterricht mıtbriıngen, werten 1e6S$ auf, indem S1IE arın eiıne eigene
ultur sehen und die Jugendlichen In ıhrer Eıgenheıit bestärken. Wıe der
Relıgionsunterricht auf diese Weise Jugendlıche aufnımmt und iıhren
Weg finden läßt, ohne e1 seine eigene aCcC aus dem ple lassen,
davon soll 1er dıe ede se1InN.
och Seiz Jugendku  r d und WwWIe außert S1e sıch 1im reN! der
gesellschaftlıchen Veränderungen? Ich bın selber be1 der Über-
nahme eınes fünften Schuljahrs In der Gesamtschule, Wäas die
Schüler und Schülerinnen dQus der Grundschule miıtbringen. Was ist
bereıits relıg16sem Vorverständnıiıs da, und welche kulturellen Aus-
prägungen Sınd beobachten? Ich greife nıcht auf dıe ede Von einer
»veränderten« ndcheiıit zurück, sondern lasse die Schüler eigene Vorstel-
lungen entwıckeln und vortragen:
Dıie Geschichte 1mM Relıgionsunterricht, dıe S1e das Krankenbett
eines Miıtschülers heranführt, ist ıhnen N1IC TeEem! Sıe lesen und spiıelen
mıt verteilten Rollen und 1m Perspektivenwechsel dıie Geschichte VO

»barmherzigen« Mann aus Samarıa. In der Perspektive dessen, der unter
die Räuber gefallen ist und en legt, reden die Kınder ber ihre
eigenen Erfahrungen VoNn Unbarmherzigkeıt: Ihre Hılfeschreie werden
nıcht gehört, sS1e werden als Kınder nıcht ernst ININCN, WC Ss1ie
en lıegen: Stell diıch doch nıcht an!« »Das ist doch Sar N1C
schlımm!«
Diese und andere Sätze, dıe weıtere Verletzungen ahnen lassen, sSınd
ahrungen VOoN Ohnmacht in eıner Gesellschaft, deren elıgıon ich 1er
vereinfacht »Kultur der Stärke« 1LECMNNCN möchte chwächen zeıgen
und ngs aben, sınd Zeichen Von »Kındlıchkeit«, die möglıchst
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chnell abzulegen sınd. Entsprechend reagleren meıine Fünftkläßler auf
dıe gerade abgeschlossene ase iıhrer Kındheit der ersten 1er Grund-
schuljahre, indem sS1IE sich davon distanzıeren versuchen. Ihre lauten
und manchmal auch gewalttätigen Außerungen verstehe ich als An-
PaSSuNng dıe Stärkeren, dıe Welt der Erwachsenen, als eiınen Ver-
such, selber stark se1n wollen ugleı1c verbergen sıch arın die
ohnmächtigen Schreie Es ist der unsch, dıe eigenen Ohnmachtserfah-

kompensıieren.
Wıe annn ich als Relıgionslehrer diesen Aspekt 1m Unterricht aufneh-
MCNH, handelt 6S sıch doch eiıne elementare relıg1öse rfahrung des-
SCHL, der en 1eg schreıien und nıcht gehö werden?

Verweigerte me, fehlender Zuspruch, auf sıch selbst zurückgeworfen und angewlesen
se1n, das sınd Momente, dıe die Lebensgeschichte und Lebensumwelt VOnNn Kındern heute
prägen Was hegt da näher, als diese Kınder aufzurichten und sıie star' machen, s1e
Strategien üben und lernen lassen, die ıhnen ermöglıchen, hre Ängste und Schwächen
nıcht daus der Perspektive des Stärkeren beurteilen mussen, sondern iıhnen die Chance ZUu

geben, ıhren eıgenen Weg finden und uch gehen Ich kann und muß als Relıgions-
lehrer 1mM Kontext Von Schule meınen Beıtrag azu eısten und ıhnen Möglıchkeıiten auf-
zeigen, daß Ss1e diesen eigenen Weg uch selber entdecken, daß S1e ihre eıgene Sprache
finden, dalß daraus ıne ıhnen eigene entsteht, die Ss1ie uch gesellschaftlıche
Trends urchhalten. Als Lehrer und Erwachsener ann ich als Wegbegleıter diıesen Weg eın
ucC mitgehen.

So kann Unterricht für Schülerinnen und Schüler rfahrung Von An-
nahme, Von vorbehaltloser Akzeptanz und Wertschätzung seInN. Es bleıbt
Aufgabe der Schule, Kınder stark machen. dıe Weıhnachtsge-
SCNICHTE azu eınen Beıtrag eısten kann?

lle ahre wıeder

Wenn Kınder ın eutfschlan Weıiıhnachten feıern, ann tun Ss1e das 1m
Überfluß. Sıe bekommen 1e] geschenkt, werden mıt Geschenken über-
Schuttfe Konsumrausch und Weiıihnachtsrummel verdecken das Weıh-
nachgeschehen. lle re wlieder90  Wilhelm Behrendt  schnell abzulegen sind. Entsprechend reagieren meine Fünftkläßler auf  die gerade abgeschlossene Phase ihrer Kindheit der ersten vier Grund-  schuljahre, indem sie sich davon zu distanzieren versuchen. Ihre lauten  und manchmal auch gewalttätigen Äußerungen verstehe ich als An-  passung an die Stärkeren, an die Welt der Erwachsenen, als einen Ver-  such, selber stark sein zu wollen. Zugleich verbergen sich darin die  ohnmächtigen Schreie: Es ist der Wunsch, die eigenen Ohnmachtserfah-  rungen zu kompensieren.  Wie kann ich als Religionslehrer diesen Aspekt im Unterricht aufneh-  men, handelt es sich doch um eine elementare religiöse Erfahrung des-  sen, der am Boden liegt: schreien und nicht gehört werden?  Verweigerte Annahme, fehlender Zuspruch, auf sich selbst zurückgeworfen und angewiesen  sein, das sind Momente, die die Lebensgeschichte und Lebensumwelt von Kindern heute  prägen. Was liegt da näher, als diese Kinder aufzurichten und sie stark zu machen, sie  Strategien üben und lernen zu lassen, die es ihnen ermöglichen, ihre Ängste und Schwächen  nicht aus der Perspektive des Stärkeren beurteilen zu müssen, sondern ihnen die Chance zu  geben, ihren eigenen Weg zu finden und auch zu gehen. Ich kann und muß als Religions-  lehrer im Kontext von Schule meinen Beitrag dazu leisten und ihnen Möglichkeiten auf-  zeigen, daß sie diesen eigenen Weg auch selber entdecken, daß sie ihre eigene Sprache  finden, daß daraus eine ihnen eigene Kultur entsteht, die sie auch gegen gesellschaftliche  Trends durchhalten. Als Lehrer und Erwachsener kann ich als Wegbegleiter diesen Weg ein  Stück mitgehen.  So kann Unterricht für Schülerinnen und Schüler Erfahrung von An-  nahme, von vorbehaltloser Akzeptanz und Wertschätzung sein. Es bleibt  Aufgabe der Schule, Kinder stark zu machen. Ob die Weihnachtsge-  schichte dazu einen Beitrag leisten kann?  Alle Jahre wieder  Wenn Kinder in Deutschland Weihnachten feiern, dann tun sie das im  Überfluß. Sie bekommen viel geschenkt, werden mit Geschenken über-  schüttet. Konsumrausch und Weihnachtsrummel verdecken das Weih-  nachgeschehen. Alle Jahre wieder ...  Und jedes Jahr wieder die Frage im Religionsunterricht: was mache ich  diesmal in der Adventszeit? Wie bringe ich meinen Schülern rüber, daß  noch andere Dimensionen in der Geschichte von Bethlehem stecken,  ohne dabei einen moralischen Unterton beizumischen und ihnen den  Spaß an den Dingen, die vielleicht ihre Weihnachtsfreude ausmachen, zu  verderben? Wie erzähle ich von Jesu Geburt, ohne den Zeigefinger zu  erheben und sie darüber belehren zu wollen, daß wir als Christen Weih-  nachten feiern, weil Gott in Jesus Mensch geworden ist? Wie können  Kinder im Alter von 10 und 11 Jahren (im fünften Schuljahr) diese  Geschichte selber erfahren? Wie können sie die Botschaft selber entdek-  ken, ohne daß ich sie als Lehrer mit der Erwartung konfrontiere, daß sie  lesen oder schreiben oder gar reden müßten? Ich nehme mich als LehrerUnd jedes Jahr wıieder dıe rage 1mM Relıgionsunterricht: Was mache ich
dıesmal in der Adventszeıt? Wıe rınge ich meınen Schülern rüber, daß
och andere Dımensionen ın der Geschichte Von Bethlehem stecken,
hne el eınen moralıschen nterton beizumischen und ıhnen den
Spaß den Dıngen, dıe vielleicht ıhre Weıiıhnachtsfreude ausmachen,
verderben? Wıe rzähle ich Vvon Jesu hne den Zeigefinger
rheben und S1eE darüber elehren wollen, daß WIT als Chrısten Weıh-
nachten feiern, weiıl (Gott in Jesus ensch geworden ist? Wıe können
Kınder 1m er Von und 11 Jahren (im fünften Schuljahr) diese
Geschichte selber rfahren? Wıe können S1e dıe Botschaft selber entdek-
ken, ohne daß ich S1e als Lehrer mıt der Erwartung konfrontiere, daß s1e
lesen der schreiben der gal reden müßten? Ich nehme miıich als Lehrer
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zurück und gebe me1lner Klasse die Chance, sıch die Weihnachtsge-
Schıchte spielen erarbeıten.

och eın Kriıppenspie
Dıie Kınder bringen unterschiedliche Spielerfahrungen aus der Grund-
schule mıt Die Weihnachtsgeschichte spielen, ist ıhnen nıcht emd

Zumindest äßt sıch ıne Mädchengruppe auf eın Rollenspiel e1in, eın DIel, ın dem dıejen1-
gCcn Wort kommen, Vvon denen Lukas nıchts erzählt: Marıas Schwester, Josephs Bruder,
der jerte König und der Hırte, der be1 den Schafen bleiben muß, während dıe anderen nach
Bethlehem laufen. Das ist eın pı1e mıt vorgegebenen Rollen, WIeE 1Im EeNrDuC. SteE.
eigene Rollen können hinzuerfunden, dıe extie TE1 gesprochen der uch verändert und die
Szenen mıt em drum und ran in Eıgenregie entworfen werden. Die Mädchen siınd mıiıt
Eıfer dabeı, verteilen die Rollen, reden und dıskutieren, streiten und proben und bringen mıt
1e] Spaß und ebensoviel Aufregung die Sache auf die Bühne Und bleiben die Jungen?

»Das Ssınd doch Kındergeschichten! Das ist doch Mädchenkram! Wır
machen doch nıcht be1 einem 1ppenspie mıt! Wır SInd doch keine
kleinenermehr! Und überhaupt, WeI glaubt enn schon daran?« Die
Jungengruppe in me1ıner Klasse protestiert energisch und ıll sıch
auch nıcht recht auf das Weihnachtsthema einlassen. Die Geschichte
ist ihnen ınfach kindliıch Sıe wollen sich davon dıstanzıeren. Sıe
möchten auch mıt den Mädchen nıcht gemeınsame aCcC machen. Das
ist nıcht ihre Geschichte

Mary and Joe

Was Ich lasse S1e eigene Geschichten erfinden, lege S1e el jJedoch
N1ICcC auf das Weıhnachtsthema fest, mache ıhnen Mut, das aufzuschre1-
ben, Was sS1e denken und und vielleicht auch etzten Schultag
VOT Weıiıhnachten auf dıe Bühne bringen wollen Ich lasse ihnen Zeıt und
gebe iıhnen Spielraum.
Eın selbst gezeichneter Comic findet das Interesse der anderen Jungen: Engliısche Sprachfet-
ZenNn (dıe Schüler haben gerade begonnen, Englısch als erste Fremdsprache lernen) sınd in
den Sprechblasen finden. S1ie machen deutlıch: Wır können mehr als dıe Grundschüler,
WIT verfügen über Cu«c Miıttel, unNns in der Welt der Erwachsenen auszudrücken ohne
Zweıfel eın Erfolgserlebnis aus dem Englıschunterricht, das stark mac »Come O! Joe!'«
Joe knu:;  A „»Halt die Klappe, Mary!« Hıer kommt der Konflıkt zwıschen den Mädchen und
den ungen ın der Klasse andeutungsweilse Ausdruck: OSsSeıll mıt Marıa nıchts
haben! Und damıt sınd WITr mıiıtten ın der Weiıhnachtsgeschichte. aute Uus1. ist sehen
und uch hören: Josef und Marıa mıt eiıner Hı-Fı-Anlage in der Herberge (5-Sterne-Hotel:
e1n Hotelzımmer, eın ett und anzüglıche Sprüche e1ım Lesen dieser Szene). Und ann der
usschmiß Marıa und Josef spielen die Lieblingsmusık der Schüler. Sıe haben die Stereo-
anlage weıt aufgedreht, der Wırt beschwert sıch, die Menschen schreıien sıch dl Mary
and Joe müssen gehen.
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Keın atz in der erberge
Der Religionslehrer kennt die Musık nıcht, den Erwachsenen ist sS1eE
laut, und dıe ern mögen sS1e vielleicht N1IC. In dieser Szene spiegelt
sıch eine Alltagserfahrung der Jungen, deren us1 nıemand hören will,
deren Lautstärke und Aufdringlichkeıit keıiner leiden MmMas, deren anzüglı-
che 1fze dıe Erwachsenen weiıt Von sıch welsen.

Es ist die wiederholt gemachte Erfahrung VO:  — Ablehnung, dıe Erfahrung, als kleiner unge
nıcht akzeptiert, beiseıte gedrängt, abgeschoben werden. Da hılfi NUur eın ıttel, auf
sıch aufmerksam machen: dıe us1. aut aufdrehen92  Wilhelm Behrendt  Kein Platz in der Herberge  Der Religionslehrer kennt die Musik nicht, den Erwachsenen ist sie zu  laut, und die Eltern mögen sie vielleicht nicht. In dieser Szene spiegelt  sich eine Alltagserfahrung der Jungen, deren Musik niemand hören will,  deren Lautstärke und Aufdringlichkeit keiner leiden mag, deren anzügli-  che Witze die Erwachsenen weit von sich weisen.  Es ist die wiederholt gemachte Erfahrung von Ablehnung, die Erfahrung, als kleiner Junge  nicht akzeptiert, beiseite gedrängt, abgeschoben zu werden. Da hilft nur ein Mittel, um auf  sich aufmerksam zu machen: die Musik laut aufdrehen ...  Vielleicht gibt es auch die eigene Stereoanlage fürs eigene Zimmer zu Weihnachten ge-  schenkt: Aber doch bitte nicht stören! Wir Erwachsenen wollen unsere Ruhe haben! Die  Erfahrung des Abgestelltseins durch ein perfekt eingerichtetes und elektronisch voll durch-  gestyltes Kinderzimmer mache ich immer wieder bei Hausbesuchen zu meinem eigenen  Erschrecken: Die Medien bieten in beiden Richtungen, für Eltern und Kinder, die Möglich-  keit, sich abzuschotten, sich einzuigeln, sich einzubunkern.  Jesu Geburt im Bunker  Szenenwechsel: Der nächste Ort ist ein Bunker, in den sich die Jugendli-  chen (im Comicstrip: Maria und Josef mit Walkman) zurückziehen. Kein  Stall, ein Bunker, der Schutz bietet und abseits liegt, ein Ort, wo die  Jugendlichen sicher vor den Erwachsenen sind, sich austoben und ihre  Musik ungestört hören können, eigentlich ein idealer Ort ...  Doch daß es diesen sicheren Ort nicht gibt, ist bereits Aussage des näch-  sten Comicbildes: Der Bunker soll bombardiert werden. Alltagsbilder aus  dem Kriegsgeschehen, miterlebt auf dem Fernsehschirm, werden bemüht,  um die Bedrohung deutlich werden zu lassen. Maria und Josef, mit denen  sich die Jungen inzwischen identifizieren, werden von den Erwachsenen  nicht in Ruhe gelassen, werden von ihnen bedroht. Wieviel Gewalt muß  auf die Jugendlichen von den Erwachsenen ausgeübt werden, daß sie sich  vor ihnen in einem Bunker zurückziehen und schützen müssen? Und  wieviel mehr Gewalt steckt in der Vorstellung von der Bombardierung  dieses Bunkers? Und nun geschieht das Außerordentliche: Gerade hier  und jetzt in der Situation der Bedrohung wird Jesus geboren ...  Kann man deutlicher von Jesu Geburt sprechen, als die Jugendlichen es hier getan haben,  indem sie die Aussage, daß Gott in den Ohnmächtigen und Schwachen Mensch wird, in ihre  Sprache übersetzt haben?  Krippenspiel 2000  Nun sind die Jungen voll dabei. Der Comicstrip ist noch gar nicht fertig  gezeichnet und zu Ende gedacht, aber alle wollen jetzt unbedingt »ihre«  Geschichte spielen. Sie setzen die bisherigen Bilder in Spielszenen um  und wollen ihr Stück nun auch auf jeden Fall am letzten Schultag vorVielleicht gıbt uch dıe eigene Stereoanlage fürs eigene Ziımmer Weıiınhnachten g-
chenkt ber doch bıtte NiCcC. stören! Wır Erwachsenen wollen UNsSeCeTIC uhe haben! Die
Erfahrung des Abgestelltseins durch eın perfekt eingerichtetes und elektronısch voll durch-
gestyltes Kınderzımmer mache ich immer wıeder be1ı Hausbesuchen meınem eigenen
Ischrecken Dıie ediıen bieten ın beıden Rıchtungen, für ern und Kınder, die Möglıch-
keıt, siıch abzuschotten, sıch einzu1igeln, sıch einzubunkern.

Jesu 1mM Bunker

Szenenwechsel: Der nächste ist ein er. in den sıch die ugendli-
chen (im omıcstrIp: Marıa und 0OSsSe mıt Walkman) zurückzıehen. Keın
a eın er, der Schutz bietet und abseıts 1egt, eın Ort, dıe
Jugendlichen sıcher VOT den Erwachsenen sınd, sıch austoben und iıhre
us1 ungestö hören können, eigentlıch eın dealer92  Wilhelm Behrendt  Kein Platz in der Herberge  Der Religionslehrer kennt die Musik nicht, den Erwachsenen ist sie zu  laut, und die Eltern mögen sie vielleicht nicht. In dieser Szene spiegelt  sich eine Alltagserfahrung der Jungen, deren Musik niemand hören will,  deren Lautstärke und Aufdringlichkeit keiner leiden mag, deren anzügli-  che Witze die Erwachsenen weit von sich weisen.  Es ist die wiederholt gemachte Erfahrung von Ablehnung, die Erfahrung, als kleiner Junge  nicht akzeptiert, beiseite gedrängt, abgeschoben zu werden. Da hilft nur ein Mittel, um auf  sich aufmerksam zu machen: die Musik laut aufdrehen ...  Vielleicht gibt es auch die eigene Stereoanlage fürs eigene Zimmer zu Weihnachten ge-  schenkt: Aber doch bitte nicht stören! Wir Erwachsenen wollen unsere Ruhe haben! Die  Erfahrung des Abgestelltseins durch ein perfekt eingerichtetes und elektronisch voll durch-  gestyltes Kinderzimmer mache ich immer wieder bei Hausbesuchen zu meinem eigenen  Erschrecken: Die Medien bieten in beiden Richtungen, für Eltern und Kinder, die Möglich-  keit, sich abzuschotten, sich einzuigeln, sich einzubunkern.  Jesu Geburt im Bunker  Szenenwechsel: Der nächste Ort ist ein Bunker, in den sich die Jugendli-  chen (im Comicstrip: Maria und Josef mit Walkman) zurückziehen. Kein  Stall, ein Bunker, der Schutz bietet und abseits liegt, ein Ort, wo die  Jugendlichen sicher vor den Erwachsenen sind, sich austoben und ihre  Musik ungestört hören können, eigentlich ein idealer Ort ...  Doch daß es diesen sicheren Ort nicht gibt, ist bereits Aussage des näch-  sten Comicbildes: Der Bunker soll bombardiert werden. Alltagsbilder aus  dem Kriegsgeschehen, miterlebt auf dem Fernsehschirm, werden bemüht,  um die Bedrohung deutlich werden zu lassen. Maria und Josef, mit denen  sich die Jungen inzwischen identifizieren, werden von den Erwachsenen  nicht in Ruhe gelassen, werden von ihnen bedroht. Wieviel Gewalt muß  auf die Jugendlichen von den Erwachsenen ausgeübt werden, daß sie sich  vor ihnen in einem Bunker zurückziehen und schützen müssen? Und  wieviel mehr Gewalt steckt in der Vorstellung von der Bombardierung  dieses Bunkers? Und nun geschieht das Außerordentliche: Gerade hier  und jetzt in der Situation der Bedrohung wird Jesus geboren ...  Kann man deutlicher von Jesu Geburt sprechen, als die Jugendlichen es hier getan haben,  indem sie die Aussage, daß Gott in den Ohnmächtigen und Schwachen Mensch wird, in ihre  Sprache übersetzt haben?  Krippenspiel 2000  Nun sind die Jungen voll dabei. Der Comicstrip ist noch gar nicht fertig  gezeichnet und zu Ende gedacht, aber alle wollen jetzt unbedingt »ihre«  Geschichte spielen. Sie setzen die bisherigen Bilder in Spielszenen um  und wollen ihr Stück nun auch auf jeden Fall am letzten Schultag voroch dal} 6S diesen sıcheren nıcht g1bt, ist bereıts Aussage des näch-
sten Comicbildes Derersoll bombardıert werden. Alltagsbilder aus
dem Kriıegsgeschehen, mıiterlebt aufdem Fernsehschirm, werden bemüht,

dıe Bedrohung deutlich werden lassen. Marıa und osef, mıt denen
siıch die Jungen inzwıschen identifizıeren, werden Von den Erwachsenen
Nnıc in uhe gelassen, werden Von iıhnen bedroht Wieviel Gewalt muß
aufdıe Jugendlichen Von den Erwachsenen ausgeübt werden, da Ss1e sıch
VOT ıhnen In einem Bunker zurückziehen und schützen müssen? Und
wıievıiel mehr Gewalt steckt in der Vorstellung Von der Bombardıerung
dieses Bunkers? Und NUunNn geschieht das Außerordentliche Gerade 1er
undJetz in der atıon der Bedrohung wird Jesus geboren92  Wilhelm Behrendt  Kein Platz in der Herberge  Der Religionslehrer kennt die Musik nicht, den Erwachsenen ist sie zu  laut, und die Eltern mögen sie vielleicht nicht. In dieser Szene spiegelt  sich eine Alltagserfahrung der Jungen, deren Musik niemand hören will,  deren Lautstärke und Aufdringlichkeit keiner leiden mag, deren anzügli-  che Witze die Erwachsenen weit von sich weisen.  Es ist die wiederholt gemachte Erfahrung von Ablehnung, die Erfahrung, als kleiner Junge  nicht akzeptiert, beiseite gedrängt, abgeschoben zu werden. Da hilft nur ein Mittel, um auf  sich aufmerksam zu machen: die Musik laut aufdrehen ...  Vielleicht gibt es auch die eigene Stereoanlage fürs eigene Zimmer zu Weihnachten ge-  schenkt: Aber doch bitte nicht stören! Wir Erwachsenen wollen unsere Ruhe haben! Die  Erfahrung des Abgestelltseins durch ein perfekt eingerichtetes und elektronisch voll durch-  gestyltes Kinderzimmer mache ich immer wieder bei Hausbesuchen zu meinem eigenen  Erschrecken: Die Medien bieten in beiden Richtungen, für Eltern und Kinder, die Möglich-  keit, sich abzuschotten, sich einzuigeln, sich einzubunkern.  Jesu Geburt im Bunker  Szenenwechsel: Der nächste Ort ist ein Bunker, in den sich die Jugendli-  chen (im Comicstrip: Maria und Josef mit Walkman) zurückziehen. Kein  Stall, ein Bunker, der Schutz bietet und abseits liegt, ein Ort, wo die  Jugendlichen sicher vor den Erwachsenen sind, sich austoben und ihre  Musik ungestört hören können, eigentlich ein idealer Ort ...  Doch daß es diesen sicheren Ort nicht gibt, ist bereits Aussage des näch-  sten Comicbildes: Der Bunker soll bombardiert werden. Alltagsbilder aus  dem Kriegsgeschehen, miterlebt auf dem Fernsehschirm, werden bemüht,  um die Bedrohung deutlich werden zu lassen. Maria und Josef, mit denen  sich die Jungen inzwischen identifizieren, werden von den Erwachsenen  nicht in Ruhe gelassen, werden von ihnen bedroht. Wieviel Gewalt muß  auf die Jugendlichen von den Erwachsenen ausgeübt werden, daß sie sich  vor ihnen in einem Bunker zurückziehen und schützen müssen? Und  wieviel mehr Gewalt steckt in der Vorstellung von der Bombardierung  dieses Bunkers? Und nun geschieht das Außerordentliche: Gerade hier  und jetzt in der Situation der Bedrohung wird Jesus geboren ...  Kann man deutlicher von Jesu Geburt sprechen, als die Jugendlichen es hier getan haben,  indem sie die Aussage, daß Gott in den Ohnmächtigen und Schwachen Mensch wird, in ihre  Sprache übersetzt haben?  Krippenspiel 2000  Nun sind die Jungen voll dabei. Der Comicstrip ist noch gar nicht fertig  gezeichnet und zu Ende gedacht, aber alle wollen jetzt unbedingt »ihre«  Geschichte spielen. Sie setzen die bisherigen Bilder in Spielszenen um  und wollen ihr Stück nun auch auf jeden Fall am letzten Schultag vorKann mMan deutlicher VON Jesu Geburt sprechen, als die Jugendlichen 1er haben,
indem s1ie die Aussage, daß Gott iın den Ohnmächtigen und chwachen Mensch wird, in ihre
Sprache übersetzt haben?

Krıppensplie 2000

Nun Sınd dıe Jungen voll el Der omıcstrip ist och Sal nıcht ertig
gezeichnet und Ende gedacht, aber alle wollen Jetz unbedingt »1Ihre«
Geschichte spielen. Sıe sefifzen dıe bısherigen Bılder in Spielszenen
und wollen ihr Stück 1UN auch auf Jeden Fall etzten chultag VOT



»Ist das nicht geile Musik?«

den Weihnachtsferien aufführen. In Ermangelung eines eigenen Tıtels
für ıhre Geschichte wiırd das Stück als Krıppenspiel angekündıigt, aber
1nNns Jahr 2000 verlegt, dıe Dıstanz wahren. Dıe selbst ausgedachte
Comicvorlage eines Jungen ist gemeinsamen acC der Tuppe
geworden. Die Geschichte wiıird gemeinsam weıterentwickelt, weıtere
Szenen entstehen in den Köpfen der Schüler und werden heiß 15  1e
Wıe spielen WIT Jesu Geburt? lle sınd mıt Leidenschaft abel, verteılend D a O T Z a A I D V aa s A D a dıe Rollen, nıemand wırd ausgelassen (wer übernıimmt denn den se
Wer 11l nıcht 1e] sprechen”); be1 er Ernsthaftigkeit, mıt der die
Jungen Jetz dıe Proben gehen, 6S ihnen och schwer, in ıhre

schlüpfen und diese 1m p1e beiızubehalten Eın bißchen ko-
miısch ist ıhnen schon abel, sS1e suchen ach einer Möglıchkeıit der
Annäherung. Das Ortsschild deutet dıe Entfernung och 110-

bıs Bethlehem Und ann hat 0OSse den Esel VETBCSSCH und muß
den SaNnzZChH Weg och mal zurück.

Jesus als Rocker

Szene für Szene wird geprobt und dıiskutiert. Dann spielen die Jungen
Jesu des Geschehens ist der Bunker unter einer Schulbank.
Die geht Sanz unkomplıizıert VOT siıch: Jesus springt unter einer
eitdecke hervor und ist ınfach da Die himmlischen Heerscharen
Jungen anzen) begleiten das Ere1gn1s mıt lauter und harter Rockmusıik,
der nge ZU Hırten »IS das nıcht geıle usık? FKın Rocker mıt
Namen Jesus ist auf dıie Welt gekommen!« Jesus dieser Musık
und macht sıch für die Kınder stark, ist einer VON iıhnen und wiıird An-
führer der Jugendlichen Rockerbande

Diıe und 1 l-jähfigen Jungen haben dıe Weihnachtsgeschichte ın ihre Kultur übersetzt
und Jesus für sich ın Anspruch Jesus ste auf iıhrer eıte, nımmt für sıe Partei

die Erwachsenen, die ihre Musık NIC| mögen, dıie sS1e nN1IC verstehen wollen. Ihre
Musık ist Jetzt rump.und anerkannt. Sıe sınd ihrem Ziel angelangt und haben erfahren
dürfen, daß der Relıgionsunterricht Ss1ie Trnst nımmt und ıhnen Raum g1ıbt, sıch selbst dar-
zustellen, ıhren Protest deutlıch machen und ihre Wünsche neNnen Dıie
Weiıhnachtsgeschichte hat ohne Pädagogisierung 1m selbstentwickelten Spiel be1 den Jungen
viele Dinge die Oberfläche transportiert, die ihrem Selbstbewußtsein beigetragen
haben Sıe konnten sıch auf die Bühne 9 hne iıhr Gesicht verliıeren. Ihr Krıp-
penspiel ist eın Kınderspie mehr93  »Ist das nicht geile Musik? «  den Weihnachtsferien aufführen. In Ermangelung eines eigenen Titels  für ihre Geschichte wird das Stück als Krippenspiel angekündigt, aber  ins Jahr 2000 verlegt, um die Distanz zu wahren. Die selbst ausgedachte  Comicvorlage eines Jungen ist zur gemeinsamen Sache der Gruppe  geworden. Die Geschichte wird gemeinsam weiterentwickelt, weitere  Szenen entstehen in den Köpfen der Schüler und werden heiß diskutiert:  Wie spielen wir Jesu Geburt? Alle sind mit Leidenschaft dabei, verteilen  ég  die Rollen, niemand wird ausgelassen (wer übernimmt denn den Esel?  Wer will nicht viel sprechen?); bei aller Ernsthaftigkeit, mit der die  Jungen jetzt an die Proben gehen, fällt es ihnen noch schwer, in ihre  Rolle zu schlüpfen und diese im Spiel beizubehalten. Ein bißchen ko-  misch ist ihnen schon dabei, sie suchen nach einer Möglichkeit der  Annäherung. Das Ortsschild deutet die Entfernung an: noch 10 Kilo-  meter bis Bethlehem. Und dann hat Josef den Esel vergessen und muß  den ganzen Weg noch mal zurück.  Jesus als Rocker  Szene für Szene wird geprobt und diskutiert. Dann spielen die Jungen  Jesu Geburt: Ort des Geschehens ist der Bunker unter einer Schulbank.  Die Geburt geht ganz unkompliziert vor sich: Jesus springt unter einer  Bettdecke hervor und ist einfach da. Die himmlischen Heerscharen (alle  Jungen tanzen) begleiten das Ereignis mit lauter und harter Rockmusik,  der Engel zum Hirten: »Ist das nicht geile Musik? Ein neuer Rocker mit  Namen Jesus ist auf die Welt gekommen!« Jesus tanzt zu dieser Musik  und macht sich für die Kinder stark, ist einer von ihnen und wird An-  führer der jugendlichen Rockerbande.  Die 10- und ll-jähfigen Jungen haben die Weihnachtsgeschichte in ihre Kultur übersetzt  und Jesus für sich in Anspruch genommen: Jesus steht auf ihrer Seite, nimmt für sie Partei  gegen die Erwachsenen, die ihre Musik nicht mögen, die sie nicht verstehen wollen. Ihre  Musik ist jetzt Trumpf und anerkannt. Sie sind an ihrem Ziel angelangt und haben erfahren  dürfen, daß der Religionsunterricht sie ernst nimmt und ihnen Raum gibt, sich selbst dar-  zustellen, ihren Protest deutlich zu machen und ihre Wünsche zu nennen. Die  Weihnachtsgeschichte hat ohne Pädagogisierung im selbstentwickelten Spiel bei den Jungen  viele Dinge an die Oberfläche transportiert, die zu ihrem Selbstbewußtsein beigetragen  haben. Sie konnten sich auf die Bühne wagen, ohne ihr Gesicht zu verlieren. Ihr Krip-  penspiel ist kein Kinderspiel mehr ...  Herodes im Kerker  Die Jungen sind so begeistert dabei, daß sie die Geschichte weiterspielen  wollen. Die Auseinandersetzung mit rechter Gewalt ist ihr Thema in der  Szene mit Herodes. Hier gibt es erst mal einen ordentlichen Streit um die  Rolle des Herodes: Einen Kindermörder will niemand spielen. Wie  könnte man Herodes noch darstellen? Herodes als Neonazi oder alsHerodes 1mM Kerker

Die ungen sınd begeıistert dabe1, da[l} S1e dıe Geschichte weıterspielen
wollen Die Auseimandersetzung mıt rechter Gewalt ist ıhr ema In der
Szene mıt Herodes Hıer g1bt erst mal einen ordentliıchen Streıit dıe

des Herodes Eınen Kındermörder 111 nıemand spielen. Wıe
könnte INan Herodes och darstellen Herodes als eonazı der als
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echter Dıktator, der diese wılden Kınder mıt ıhrer lauten und en
us1 nıcht abkann, findet als Rollenbeschreibung Zustimmung, aber
spielen und sich mıt dieser identifizıeren 11l sıch erst recCc nıe-
mand. Wır suchen gemeınsam eiıne Lösung für dıe weılteren Szenen. Im
espräch, im Streıit, 1m chaotischen Ausprobieren findet eın Vorschlag
ustiımmung: Herodes wird auch einem ckmusıker gemacht, der ın
Jesus eıne enz fürchtet Herodes äßt Jesus ergreifen und vorfüh-
I  S €e1 entdecken eıde, daß ıhre orlhebe für ihre us1 allgemeın
nıcht erwünscht ist, Ja, daß sS1e nıcht erwünscht S1nd. Iso verbünden s1e
sıch die Erwachsenengesellschaft, der starke Machthaber und
der eue Anführer Jugendlıcher Rockerbanden Verbündung als möglı-
che Konflıktlösung. ber das pı1e geht weıter, und der Konflıkt omMm

anderer Stelle e1 werden Von der Polıze1 ergriffen und 1Ns Ge-
fängn1s gesteckt. Und Jetz entdecken die Jungen dıe aCcC iıhres Jesus,
der nıcht 11UT ZUSammen mıiıt seinem Jetzigen Freund Herodes aus dem
Gefängnis auSDric (dıe Polızısten mussen €e1 ohnmächtig und en-
los zuschauen, dıe Erwachsenen Sındelz gegenüber den Kındern 1ın der
unterlegenen Sıtuation), sondern mıt se1lner us1ı mıiıt seiner Botschaft
dıe Jugendlichen daQus der Vorherrschaft der Erwachsenen befreıt. Die
Jungen feiern eın Freudenfest S1ıe en sıch Or verschafft Sıe ha-
ben ihre Weıhnachtsgeschichte gespielt und sıch €e1 auf CuS T1a

einlassen können. Sıe en iıhre Geschichte entidecC

Die eigene Geschichte buchstabieren

In der 1er inszenı1erten Weiıhnachtsgeschichte setzen sıch dıe Jungen
nıcht mıt der der Erwachsenen ause1nander, sondern erzählen
VO  — sıch selbst und ıhren Ohnmachtserfahrungen. Sıe nehmen die Ge-
schichte für sıch in Anspruch, indem S1e S1e als eigene und gemeInsame
Geschichte NCUu buchstabieren ın der Sprache des Protestes, in der Spra-
che iıhrer usı mıt den Bıldern, die s1e selber mıtbringen, in denen sS1e
agıleren, mıt den Bıldern, dıe der Lukastext ZUT erfügung stellt Die
bıblısche Geschichte g1bt iıhnen Raum, nıcht be1 der eigenen Ohnmachts-
estehen bleıben, sondern eigene Wege auszuprobieren, VOmn
en aufzustehen. Daß S1E €e1 gleichzeıitig erfahren, da/} S1e gemeın-
Sanl stark sınd, ıst eın weıterer Schriutt auf diıesem Weg Der Relıgions-
unterricht kann helfen, dıie eigene Geschichte Schritt für Schriutt
buchstabieren und Kındern amı eiıne Perspektive gemeiınsamen Han-
eIns eröffnen. Religionsunterricht und Jugendkultur bleiben keine
voneinander Bereıche, WEenNnNn dıe Jugendlichen in iıhrer ultur
ernst SCHNOMUNCH und bestätigt werden. Dıe Sprache der Annahme ist
e1 eiıne elementare Voraussetzung.
Wilhelm Behrendt ist Fachberater für Evangelısche Relıgion Gesamtschulen in Nıeder-
sachsen.


